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Görlitzer Nachrichten. 


Vorliiz, Vonnerslaßg ven 10. October 1850. 


Deutſchland. 


Frankfurt, 4. Oct. Wir freuen uns, daß die preu⸗ 
ßiſche Regierung durch leidenſchaftsloſe Feſtigkeit einen Sieg über 
das frivole Wiener Cabinet errungen hat. Die Berechnung des 
Fürſten Schwarzenberg bei der beleidigenden Zurückberufung des 
Feldmarſchall⸗Lieutenants v. Schönhals und Geh. Raths v. Kü⸗ 
beck und bei Subſtituirung von Perſonen niederen Amtsranges 


für dieſelben war offenbar, daß Preußen ein gleiches Verfahren 


einſchlagen und ſomit Oeſterreich Gelegenheit geben würde, dem 
Eſchenheimergaſſen-Club Archiv und Kaſſen des Bundes in die 
Hände zu ſpielen. Jetzt aber ſind die preußiſchen Commiſſarien 
durch telegraphiſche Depeſche angewieſen worden, den vertrags⸗ 
mäßig gewonnenen Boden zu behaupten, und General 
Lieutenant v. Peucker wie der Oberpräſident Bötticher erklären, 
daß ſie in Erfüllung dieſer patriotiſchen Pflicht keinen Anſtand 
nehmen würden, die öſterreichiſchen Subſtituten niederen Ranges 
neben ſich ſitzen zu laſſen. Dadurch hat ſich die ganze Sachlage 


zu Ungunſten Oeſterreichs geändert: die Stellvertreter, Hofrath 
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Nell v. Nellendorf und Major v. Czwikowski, erſcheinen jetzt 
gleich Untergebenen der preuß. Bevollmächtigten — eine Situation, 
die ihre wichtigen Folgen haben wird. Dieſer Wechſel, der wie 
eine Niederlage empfunden wird, ſoll plötzlich die Herren v. 
Schönhals und v. Kübeck veranlaßt haben, ihre Abreiſe zu ver⸗ 
ſchieben. Von der Bundes⸗Commiſſion werden nur noch, und 
zwar in Folge früherer Uebereinkunft zwiſchen den Höfen von 
Berlin und Wien, die beiden Abtheilungen für die Bundesfeſtun⸗ 
gen und die Flotte fortbeſtehen. e en. J. 
Frankfurt, 4. Oetbr. Das Miniſterium zu Darmſtadt 


iſt nun auch in die Bahn des Octroyirens gedrängt. Sie wer⸗ 


den nächſtens in dem großh. heſſiſchen Regierungsblatte eine Ver⸗ 
ordnung über Schließung ſämmtlicher politiſchen Vereine, ein 
Preßgeſetz und ein Wahlgeſetz leſen. (Das Preßgeſetz iſt bereits 
publicirt.) Die Maßregel der Schließung der politiſchen Vereine 
wird vermuthlich heute, das Preßgeſetz am 6. und das neue 
Wahlgeſetz am 8. verkündigt werden. 

Frankfurt, 5. Det. Aus Wilhelmsbad vernimmt man, 
daß das eigenhändige, ſich für eine friedliche Ausgleichung aus⸗ 
prechende Schreiben des Königs von Preußen auf ſeinen Vetter, 
den Kurfürſten von Heſſen, um ſo mehr Eindruck gemacht habe, 
als eine dem Kurfürſten naheſtehende Perſon ſich unabläſſig in 
demſelben Sinne ausſpricht. 

Frankfurt, 6. Oct. Für den Schreckſchuß von Wien 
her mit der „ruſſiſchen Note“, welche Oeſterreich die Hülfe des 
Czaaren verheißen fol, wenn Fürſt Schwarzenberg in Deutſch⸗ 
land „Ordnung ſchaffen“ wolle, für dieſen Schreckſchuß haben 
wir hier eine ſehr einfache Erklärung. Dem Grafen Thun wurde 
nämlich von Wien aus gemeldet, man hoffe dort, den König 
von Preußen zu einer Zusammenkunft mit dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich und dem Kaiſer von Rußland in einem kleinen polniſchen 
Grenzorte (Myslowitz) zu bewegen, woran ſich die Erwartung 
knüpfe, die „heilige Allianz“ wieder aufzurichten. Dieſe öſterrei⸗ 
chiſche „Hoffnung“ contraſtirt gewaltig gegen jenen affeetir⸗ 
ten Kriegsernſt. [Köln. Z.] 

‚ Berlin, 7. Oet. Sachſen, Hannover, Würtemberg und 
Baiern bereiten einen gemeinſamen Proteſt gegen jede Specialver⸗ 
handlung zwiſchen Oeſterreich und Preußen in Betreff einer Neu⸗ 
geſtaltung des Bundes vor. 


Berlin, 7. Oet. Der Fürſt Friedrich von Hohen- 


zollern-Hechingen (geb. 16. Febr. 1801) wird mit Fräulein 


v. Schenk⸗Geyern den 21. Det, in Görlitz getraut werden, und 
erhält dieſe dann den Titel einer Gräfin von Rothenburg. Ob⸗ 
gleich evangeliſcher Religion, hat fie eingewilligt, die Kinder ka- 
tholiſch erziehen zu laſſen. Der König von Preußen hat den 
Vice-Oberceremonienmeiſter Frhru. v. Stillfried, der auch kathol. 
Confeſſion iſt, mit dieſer Angelegenheit beauftragt. [D. A. Z.] 

Potsdam, 5. Oetbr. Se. königl. Hoheit der Prinz 
Friedrich der Niederlande iſt nach Warfchau abgereiſt. 

Breslau, 6. Det. Die hieſige chriſtkatholiſche Gemeinde 
hat heute beſchloſſen, die Taufe und die bisherige Art der 
Trauung abzuſchaffen; ſtatt deſſen wird eine öffentliche Erklä— 
rung vor der Gemeinde abgegeben, daß ein Kind in dieſelbe auf⸗ 
genommen, ſo wie, daß ſich ein Ehepaar verbunden habe. Wer 
Taufe und Trauung aber in bisheriger Weiſe vollzogen wünſcht, 
wird damit nicht zurückgewieſen werden. 

Hannover, 4. Det. Ein hannover'ſcher Correſpondent 
der Weſ.⸗Ztg. ſagt, daß das gute Vernehmen zwiſchen dem Kai⸗ 
fer von Oeſterreich und dem König von Hannover ſich täglich in- 
niger zu geſtalten pflege, und berichtet als neueſten Beweis der 
kaiſerlichen Aufmerkſamkeit von der Zuſendung eines ſehr koſtba— 
ren ungariſchen Pferdes, das alle Pferdekenner in Bewunderung 
ſetze. Wir unſrerſeits vermögen dieſem Gefchenke nicht mehr Be⸗ 
deutung beizulegen als den vergoldeten Kuhſchwänzen, die neulich 
der Herrſcher von Nepaul ſeiner engliſchen Muhme geſendet. 

Hannover, 5. October. Ritter Detmold war geſtern 
gefeierter Gaſt au der Tafel des Königs. Daß er nicht desavouirt 
iſt, beweiſt die äußerlich freundliche Aufnahme. Der König über⸗ 
reichte ihm perſönlich die Decoration des Guelphenordens. 

Stuttgart, 4. Det. Der König hat diesmal die Eröff⸗ 
nung der Landesverſammlung nicht in eigener Perſon vorgenom⸗ 
men. Es mag dem Fürſten kein angenehmes Gefühl ſein, in 
eine Verſammlung zu treten, auf deren hartnäckiges Zurückweiſen 
aller ſeiner Vorſchläge er ſicher rechnen kann, und wenn auch die 
Thronrede des verſöhnlichen Geiſtes voll iſt und in einem ganz 
andern Tone ſpricht, als jene berüchtigte Rede gegen den König 
von Preußen, ſo iſt doch weder im Gremium des Miniſterrathes, 
noch im Volke ein Zweifel darüber, daß auch mit dieſer Verſamm⸗ 
lung eine Verſtändigung über das Verfaſſungswerk unmöglich iſt. 

Stuttgart, 6. Oetbr. Die Regierung verlangt von der 
Landesverſammlung Steuerverlängerung bis Jahresfriſt. 5 

Kaſſel, 5. Oet. General v. Haynau befindet ſich in 
Unterſuchung, alle Thätigkeit iſt eingeſtellt. Das Offtziercorps 
hat gegen die ergriffenen Maßregeln proteſtirt und eine Deputa⸗ 
tion nach Wilhelmsbad geſchickt. 

Kaſſel, 5. Oetbr. Seit geſtern hat ſich die Stellung 
des Militairs entſchieden; die Richtungen im Offiziercorps haben 
ſich ſtrenger geſondert. Nur etwa 20 Offiziere, darunter kein 
einziger Stabsoffizier, ſtehen zu Haſſenpflug und dem alten Hay⸗ 
nau. Alle übrigen, wol über hundert, ſind feſt entſchloſſen, lie⸗ 
ber ihren Abſchied zu nehmen, als ſich gegen ihren Dienfteid zu 
blinden Werkzeugen der verbrecheriſchen Politik Haſſenpflug's her⸗ 
zugeben. Den Ausſchlag gab heute Morgen der Beſchlaß des 
Generalauditoriats, durch welchen die Verfaſſungswidrigkeit und 
Unvollziehbarkeit der Haſſenpflug'ſchen Ordonnanzen anerkannt, 
und die von dem bleibenden Ständeausſchuſſe gegen den alten 
Haynau erhobene Anklage dem Garniſongericht uͤberwieſen wird, 
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um die Unterſuchung einzuleiten und was Rechtens zu verfügen. 
Dieſer Beſchluß war dem bleibenden Ausſchuſſe geſtern Abends 
9 Uhr zugegangen, von dieſem ſofort zum Drucke befördert und 
heute Morgen um 8 Uhr an alle Regiments-Commandeure gez 
ſchickt und in Tauſenden von Exemplaren in der Stadt ver— 
theilt worden. 

Mit Bekanntwerdung des erwähnten Beſchluſſes trat ein 
Wendepunkt ein. Die Treuen wurden befeſtigt, die Schwanken— 
den entſchieden, die Bevölkerung beruhigt. Das Garniſonsgericht 
leitete ſofort noch heute Vormittag die Unterſuchung ein, wies 
jedoch den Antrag des bleibenden Ständeausſchuſſes auf Verhaf— 
tung des Angeklagten ab, weil weder Flucht noch Colliſion zu 

befürchten ſei. 
£ Der Oberbefehlshaber iſt außer fich geweſen, als er dieſen 
Morgen Kenntniß von dem Beſchluſſe des Generalauditoriats er— 
hielt und auf Nachmittag zu einer Vernehmung vorgeladen wurde. 
Zugleich hatten die höhern Offiziere eine Unterredung mit ihm 
und ſie haben ſich ſo beſtimmt erklärt, daß er laut von Verrath 
geſprochen hat. Zuletzt hat man ſich dahin vereinigt, daß von 
Seiten des Oberbefehlshabers der Status quo beibehalten, von 
Seiten des Offiziereorps eine Deputation in der Perſon des Oberſt⸗ 
lieutenants Hildebrand vom Schützenbataillon an den Kurfürſten 
nach Wilhelmsbad abgeſendet, und bis zu deren Rückkehr nichts 
weiter unternommen werden ſoll. So iſt denn heute ein Waffen- 
ſtillſtand eingetreten, neue Gewaltthätigkeiten find nicht erfolgt, 
die bereits gedruckte Verordnung, daß auf der Straße nicht mehr 
als fünf Menſchen zuſammenſtehen ſollten, iſt nicht zur Ausfüh— 
rung gekommen, aber die geſtern unternommenen dauern fort. 
Die Druckereien find noch immer von Militaireommando's beſetzt, 
was freilich das Erſcheinen der Zeitungen nur erſchweren, nicht 
verhindern kann. Der Redacteur Oetker iſt noch immer verhaftet. 

Außer dem Deputirten des Offiziercorps iſt auch eine De⸗ 
putation des Ober⸗Appellationsgerichts, beſtehend aus den Räthen 
Elvers, Schellenberg und Schotten, nach Wilhelmsbad gegangen. 
Obgleich der Oberbürgermeiſter dieſer letztern durch eine öffentliche 
Bekanntmachung, worin er deren Abgang zur Beruhigung der 
Bürgerſchaft mittheilt, eine beſondere Wichtigkeit beigelegt hat, 
ſo kümmert ſich doch kein Menſch um dieſelbe. Dieſe alten Her⸗ 
ren hätten ruhig in ihrer Bequemlichkeit bleiben und den Wechſel⸗ 
fällen einer Reiſe nach Wilhelmsbad ſich nicht ausſetzen — 1 
Wir verlangen von ihnen nur, daß ſie mit gründlicher Rechts⸗ 
kunde, juriſtiſchem Scharfſinn und ohne Menſchenfurcht Recht 

rechen. 
ſprech Kaffel, 6. Det. Sämmtliche Oberoffiziere haben ſich 
zu Gunſten der Verfaſſung erklärt, und hat das Militair eben⸗ 
falls eine Deputation nach Wilhelmsbad geſendet und mit dem 
General Haynau einen Vergleich dahin feſtgeſetzt, daß für ſämmt⸗ 
liche Maßregeln ein Stillſtand ſo lange eintreten müſſe, bis die 
1 der Offiziere von dem Kurfürſten nach Kaſſel zurück— 
ekehrt ſei. 
gekeg Durch Beſchluß des Generalauditoriats wurde dem Gar⸗ 
niſonsgericht auf Antrag des Landtagsausſchuſſes aufgegeben, die 
Unterſuchung gegen Haynau vorzunehmen. Haynau ſelbſt wurde 
um 3 Uhr vor das Garniſonsgericht geladen. : 

Die Dürgergarde dal die Waffen nicht abgeliefert, die 
Militairpatrouillen find zurückgezogen. Haynau befindet ſich nicht 
in Arreſt, aber durch Ehrenwort gebunden, ſeinen Aufenthalt 
nicht zu verlaſſen. — Oetker iſt frei, die allgemeinſte Freude, 
ungeſtörte Ruhe herrſcht in der Stadt. 

Kaſſel, 7. Oetbr. Der Caſtell-Commandant hat Oet⸗ 
ker nicht freigegeben, obgleich ein betreffendes Erkenntniß des 
Ober⸗ und Garniſons⸗Gerichts vorhanden war. — Die von dem 
Offiziercorps nach Wilhelmsbad abgeſandte Deputation iſt zurück⸗ 
gekehrt. Der Kurfürſt hat dem Obriſtlieutenant Hildebrand, 
der an der Spitze derſelben ſtand, eine Audienz ertheilt, und den 
Hauptmann Zink, der von Haynau von Kaſſel nach Wilhelms⸗ 
bad geſandt wurde, zwei Mal empfangen. — Der Obriſtlieute⸗ 
tenant Hildebrand hat auf ſein Geſuch nur den Beſcheid erhalten, 
daß eine beſtimmte Antwort nachgeſchickt werden ſolle. — Die 
Rückkehr der Deputation der Ober⸗Appellationsgerichtsräthe aus 
Wilhelmsbad iſt bis zu dieſem Augenblick, nach Ankunft des 
letzten Eiſenbahnzuges, noch nicht erfolgt. 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 

— Die Anſprache der ſchleswig 

ſammlung an das deutſche Volk lautet: 
Deutſche Brüder! Der Augenblick, in welchem wir unſer Wort an 

Euch richten, iſt ernſt und verhängnißvoll, wie nie zuvor. Unſere nächſte Zu⸗ 

kunft ſteht auf der Spitze des Schwertes. Wir ſind bedroht in unſerem Recht, 
in unſerer Freiheit, in unſerer Nationalität, bedroht in Allem, was einem 
Volk als das Höchſte und Heiligſte gilt. Saft die Hälfte unſeres Landes ift 
in den Händen eines erbitterten Feindes. Frevelnder Hohn wird dort gegen 

Geſetz, Recht und Sitte geübt: die Söhne des Landes werden gewaltſam dem 


= holfteinifchen Landesver⸗ | 


feindlichen Heere eingereiht; die funerträglichfte Erpreſſung ift über eine Be⸗ 
völkerung verhängt, deren einziges Verbrechen es iſt, daß ſie feſthaltend an 
dem alten Rechte ſich unter Daͤnemart's Gewalt nicht beugen will. — Mäch⸗ 
tige Cabinette Europas ſind mit dem däniſchen zuſammengetreten, uns unſer 
gutes Recht zu entreißen, Schleswig⸗Holſtein einer fremden und feindſeligen 
Nation für alle Zeit zu überliefern. Wer unſere Verhältniſſe kennt, der weiß 
es, daß unſer Kampf keinen andern Zweck hat, als die Vertheidigung gegen 
den ungerechteſten Angriff. Kein mit Recht und Ehre irgend verträgliches Mit⸗ 
tel iſt unverſucht gelaſſen, den Frieden zu erlangen und den Krieg mit allem 
ſeinem Elend zu vermeiden. Es blieb uns nichts Anderes übrig, als unbe⸗ 
dingte Unterwerfung unter ein fremdes Joch oder Kampf bis auf das Aeu⸗ 
ßerſte. Die Wahl konnte nicht zweifelhaft ſein. Volk und Regierung haben 
einmüthig das Letztere gewählt. Und wie unſere Statthalterſchaft, unbeirrt 
durch die Protocolle fremder Mächte, entſchloſſen iſt, den Krieg mit allem 
Nachdruck fortzuführen, um zu einem ehrenvollen Frieden zu gelangen, ſo 


werden auch wir, die Vertreter des ſchleswig-holſtein'ſchen Volkes, fie in der 


Ausführung dieſes Entſchluſſes mit allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln 
unterſtützen. Wir haben zu dem Ende beſchloſſen, dem Lande neue und ſchwere 
Laſten aufzuerlegen, ſeine bereits ſtark in Anſpruch genommene Wehrtraft in 
noch erhöhtem Maße anzuſpannen. Wir haben es beſchloſſen in der feſten 
Zuverſicht, daß ein tüchtiges Volk hinter ſeinen Vertretern ſteht, welches für 
eine große Sache große Opfer zu bringen bereit iſt. So dürfen wir auch er⸗ 
warten, daß unſere hartgeprüften Brüder in Schleswig mit derſelben Stand⸗ 
haftigkeit, welche bisher ihr Ruhm war, auch fernerhin die ſchweren, vom 
Feinde über ſie verhängten Leiden ertragen, daß ſie ausdauern werden, bis es 
gelingt, den Tag der Befreiung zu bringen. Unſer tapferes Heer harrt mit 
Ungeduld dieſes Tages. Wir wiſſen es ihm Dank, daß auch das Unglück 
ſeinen Muth nicht zu beugen vermocht, daß es mit Freudigkeit die ſchweren 


Mühen des Krieges getragen hat. Es wird den Erwartungen * 
des entſprechen. artungen des Vaterlan⸗ 


Deutſche Brüder! Das iſt die Lage der Dinge in dem gegenwärti 
Augenblick. Ihr. habt zu einer Zeit, 71 alle Aden Hülfe wich, uns nicht 
verlaſſen. Wir ſprechen Euch den Dank des Landes aus für Alles, was Ibr 
in dieſer Zeit für uns gethan habt, für alle Unterſtügungen an Maunſchaften 
an Geld, an anderen Gaben. Aber an unſeren Dank ſchließt ſich — wir 
wollen es nicht verhehlen — zugleich die ernſte Mahnung, daß Deutſchland 
nicht aufhören möge, die Laſten des Krieges mit uns zu tragen, die wir zwei 
Jahre hindurch weit über unſern Theil getragen haben. Denn Deutſchlands 
Sache iſt es, die hier geführt, ſeine Ehre, welche hier gewahrt, ſeine Frei⸗ 
heit, welche hier vertheidigt, ſein Recht, welches hier mit Blut beſiegelt wird. 
Außerordentliches iſt erforderlich, damit der Krieg mit der nöthigen Kraft zum 
Ziele geführt werde. Deutſchlands heilige Pflicht wird es ſein, uns ausrei⸗ 
chende Hülfe zu leiſten, ſo lange es noch Zeit iſt. Ein Volk von vierzig 
Millionen vermag Großes, wenn es nur einmüthig will. In unſerem Schick⸗ 
fat wird ſich Deutſchlands Zukunft ſpiegeln. Möge fie unſer Vaterland hoch 
emporheben über die Erniedrigung der Vergangenheit und der Gegenwart! 


Das gebe der Amächtige, der die Geſchicke der Völker und Staaten in ſei⸗ 
ner Hand hält! 


Aus dem Hauptquartier zu Süderſtapel, vom 4. 
[Auszug aus einem Berichte ee der 
Generals v. Williſen an die Statthalterſchaft. Nach⸗ 
dem von dem commandirenden General über die Vorberg 
zu der Erpedition gegen Friedrichſtadt und über den bisherigen 
Erfolg derſelben berichtet worden, heißt es weiter: „Dennoch 
(trotz der Schwierigkeiten) glaubte man Alles ſo weit vorbereitet, 
daß zum Sturm geſchritten werden durfte. Dieſer hat denn heute 
gegen Abend ſtattgefunden und iſt von den Truppen mit ſo aus⸗ 
gezeichneter Tapferkeit ausgeführt worden, daß er unter einiger⸗ 
maßen günſtigen Verhältniſſen ſicher von Erfolg geweſen wäre. 
So aber ſtießen die Truppen theils auf Gräben, welche erſt im 
feindlichen Feuer überbrückt werden mußten, theils auf noch nicht 
völlig zerſtörte Werke ſeitwärts oder rückwärts, ſo daß es trotz 
der glänzendſten Tapferkeit nicht möglich wurde, den Ort in ihre 
Gewalt zu bekommen. Der Feind führte ſeine Vertheidigung 
mit Ruhe und Unerſchrockenheit. Leider hat es nicht vermieden 
werden können, daß ein großer Theil der unglücklichen Stadt 
niedergebrannt iſt. Auf die Kriegführung wird die Begebenheit 
keine entſcheidende Einwirkung ausüben. Unſern Verluſt ſchätze 
ich auf ungefähr 200 — 300 Mann an Todten und Verwundeten. 
Ich werde ſpäter die Verluſte genauer angeben. Doch iſt auch 
diesmal der Verluſt an Offizieren verhältnißmäßig groß; das 
6. Bataillon hat alle ſeine Hauptleute todt oder verwundet auf 
dem Platze adalen Auf den Geiſt der Truppen hat dieſes Er⸗ 
1 1 in keiner 2 10 we eingewirkt, und ich hoffe, daß 
es ebenſowenig im Lande geſchehen wird. D i 
Seal Mi ln. geſcheh er commandirende 

Tiel, 4 Oet. Bei dem lebhaften Intereſſe, welches die 
Ereigniſſe bei Friedrichſtadt erregen, 0 BE Delle über 
dieſes Städtchen unſern Leſern ſehr willkommen ſein. Friedrich⸗ 
ftadt, ein Städtchen von 2400 Einwohnern, ganz in holländiſchem 
zierlichen Styl gebaut, war vor dem Jahr 1620 ein Dorf, Sees 
büll geheißen, urſprünglich ein frieſiſches Dorf. Herzog Friedrich 
III. von Schleswig⸗Holſtein überließ dieſen Ort im erwähnten 
Jahre einigen Flüchtlingen von Holland, verfolgten Arminianern 
oder Remonſtranten, zur Niederlaſſung und Anſiedelung, und ihm 
zu Ehren nannten fie ihn Friedrichſtadt. Er vergönnte den Co⸗ 
loniſten aller Confeſſionen hier freie Religionsübung. Der Bau 
der lutheriſchen Kirche ward 1644 begonnen und 1649 vollendet. 
Außerdem gibt es eine Mennonitenkirche und eine arminianiſche 
in welcher der Gottesdienſt in holländiſcher Sprache gehalten wird, 
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LE wie ein römiſch-katholiſches Bethaus und eine Judenſynagoge. 
nter den Einwohnern finden ſich zur Zeit reichlich 600 Juden, 
Arminianer, Katholiken und Mennoniten. 5 

Von der Eider, 5. Det. Wir entnehmen den „Hamb. 
Nachr.“ noch Folgendes über die Exeigniſſe bei Friedrichſtadt: 
Geſtern Abend 6 Uhr begann der Sturm. Die Erde erbebte 
von dem Donner der Geſchütze. Plötzlich hörte man von allen 
Seiten Signale der Hörner und Trommeln, und den Hurrahruf 
unſerer tapfern Krieger. Der Feind hatte den Tag über, wie 
bisher, nur vereinzelt das diesſeitige Feuer erwidert, er war kaum 
irgendwo zu erblicken geweſen. Es ruhte eine unheimliche Stille 
über der Stadt. Jetzt mit einmal, als unſere Colonnen von 
Seth her im Sturmmarſch heranrücken gegen die Schanzen und 
das Blockhaus am Greve'ſchen Hofe, ſieht man überall in den 
Gärten, den Verſchanzungen und Verhauen den Feind ſichtbar 
werden, Tauſende ſtehen, wie aus der Erde gewachſen, plötzlich 
da, um den Sturm abzuſchlagen. Es begann ein unaufhalt⸗ 
ſames Gewehrfeuer, dazwiſchen das Pfeifen der Espignol-Vat⸗ 
terie, das Krachen von Minen, das Pfeifen von Granaten. 
Ein furchtbarer Kampf entfpann ſich, man hörte deutlich herüber 
das Hurrah, das Schreien und Rufen und dazwiſchen das Sin⸗ 

en unſeres Nationalliedes. Immer wilder entbrannte der Kampf, 
beleuchtet von dem Feuer der Stadt, deren Brand, ſich ſelbſt 
überlaſſen, mehr und mehr um ſich griff. Bald war die Stadt 
ein Feuermeer, die reformirte Kirche und ganze Quarrées der 
regelmäßig gebauten Stadt ſah man ven den Flammen ergriffen. 
Zwiſchen dem Krachen der Kanonen, dem Ziſchen und Pfeifen 
der Kugeln hörte man das Hurrah unſerer Soldaten, aber auch 
ſchon die Jammertöne der Verwundeten. Dieſes wilde Wogen 
und Toben währte von 6 Uhr bis gegen 11 Uhr, faſt 5 Stun⸗ 
den, und immer ſchien ſich der Kampf meiſtens auf Einem Punkte 
zu halten. Im erſten Aulaufen gingen die Unſrigen weit vor, 
mußten jedoch wieder zurück, ſpäter hörte man drei, vier Mal 
die Signale zum Avanciren, ununterbrochen dauerte das Schießen 
unſerer Krieger, die mit Todesverachtung ſich gegen die Schan⸗ 
zen warfen, dort aber auch eine tapfere und kräftige Gegenwehr 
fanden. Endlich gegen 11 Uhr ertönten die Signale zum Zurück- 
ziehen, der Feind war zu ſtark, dabei gedeckt in ſeinen Schanzen, 
in den Gärten und äußern Häuſern, er konnte noch nicht zum 
Weichen gebracht werden. Einige Schanzen ſind von den Unſri⸗ 
gen genommen; ſie haben in der Nacht die bisherige Stellung 

ehauptet. Unfer Verluſt iſt groß geweſen. Mit dem Einſtellen 
des Stürmens trat plötzliche Stille an die Stelle des furchtbaren 
Getöſes, nur die Gluth der flammenden Stadt fachte ſich noch 

ehr an. 

mis pr „6. October, Mittags. Der bisherige Ge⸗ 
ſammtverluſt der Schleswig-Holſteiner vor Friedrichſtadt wird 
auf 4 — 500 Kampfunfähige angeſchlagen, worunter einige 30 
Offiziere, nämlich 16 vom 6. Bataillon, 7 vom 11., und 5 vom 
1. Jägercorps und 4 vom 15. Bataillon. Dieſen Morgen hat 
man wieder nach der Richtung von Friedrichſtadt hin heftig ſchie— 
ßen hören. 

Altona, 6. October, Abends. Unſere Truppen ſind von 
Friedrichſtadt nicht zurückgezogen; vielmehr wird die Belagerung 
fortgeſetzt. Das 6. Bataillon iſt heute in Rendsburg angekom⸗ 
men, das 5. Bataillon dagegen nach Friedrichſtadt gegangen. 
Die Unfrigen ſollen dort dieſelbe Poſition haben, die vor dem 
Sturme von ihnen eingenommen war. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 5. October, Mittags. Heute wird der 
Reichstag eröffnet, indeß wahrſcheinlich nicht vom Könige in 
erſon. Der König iſt vorgeſtern Nachmittag nach Schloß Fre 
deriksborg hinausgefahren. „— Man erwartet, daß dem Reichs⸗ 
tage ein, die Einführung einer neuen Einkommenſteuer betreffen- 
der Geſetzentwurf vorgelegt werden wird. 
Kopenhagen, 5. Oetbr. Die Berlingſche Zeitung er⸗ 
klärt, daß die unlängſt in ihrem Blatte mit der Unterſchrift C. 
8. eingeſandt geweſene Erläuterung über die Bedeutung der kriegs⸗ 
miniſteriellen Erklärung in Betreff der Behandlung der nicht aus 
den Herzogthümern gebürtigen Kriegsgefangenen, ihr nicht aus 
dem Kriegsminiſterium zugejandt worden ſei und 
auch nicht von demſelben herrühre. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 6. Oct. Der Wiener Geſchäftsbericht meldet vom 
zten: Das ſchon geſtern verbreitete Gerücht, das das in Vorarl⸗ 
berg ſtationirte öſterreichiſche Armeecorps Ordre erhalten habe, die 
Grenze zu überſchreiten, erhielt heute feine Beſtätigung. Man 
glaubt jedoch, daß daſſelbe vorerſt nur baieriſches Gebiet berüh⸗ 
ren werde. Dagegen ſchreibt das Neuigkeitsbureau: Seit geſtern 


larmirende Gerüchte mannigfacher Art, wozu einige militairiſche 
Vorſichtsmaßregeln, nach welchen eine Diviſion des böhmiſchen 
und eine Diviſion des vorarlbergiſchen Armeecorps die Befehle 
erhalten haben, ſich in Marſchbereitſchaft zu halten, natürlich ih⸗ 
ren guten Theil beitragen. Die öſterreichiſche Regierung hätte, 
meint das Blatt, der preußiſchen gegenüber nicht unthätig bleiben 
können. Die Gerüchte, daß öſterreichiſche Truppen die Grenze 
bereits überſchritten haben, ſind unwahr. 


— Der hieſige preußiſche Gefandte, Graf Bernftorff, 
wird im Laufe der künſtigen Woche von ſeiner Urlaubsreiſe nach 
Italien zurückerwartet. Er wird ſeinen früheren Poſten wieder 
einnehmen. 


It alien. 
Der Erzbiſchof Franzoni iſt bereits zu Briangon auf 
franzöſiſchem Gebiet eingetroffen. 


Den Nachrichten aus Turin vom 29. Septem ber zufolge 
find mehrere Gemächer des erzbiſchöflichen Palaſtes verſiegelt 
worden; an dem Thore deſſelben iſt ein Deeret angeſchlagen, in 
welchem den Schuldnern des Erzbisthums verboten wird, an ats 
dere Perſonen, als die von der Regierung ernannten, zu bezahlen. 


Das Giornale di Roma vom 26. Sept. enthält Fol⸗ 
gendes: Gegenwärtig reiſt ein Individuum in Deutſchland herum, 
welches den Namen Fürſt Alexander Karl Altieri angenommen 
und ſich für einen römiſchen Prälaten und apoſtoliſchen Delegaten 
ausgibt. Derſelbe hat ſogar die Frechheit, ein Siegel mit dem 
Wappen des heil. Vaters zu gebrauchen und ein Document vor⸗ 
zuzeigen, welches eine vorgebliche Unterſchrift Sr. Heiligkeit trägt. 
Wir ſind zu erklären ermächtigt, daß die Behauptungen in Bezug 
auf ſeinen Familiennamen, den Rang, den er annimmt, das 
Siegel, zu deſſen Gebrauch er ermächtigt, und die Unterſchrift 
des heil. Vaters, welche nur eine Betrügerei fein kann, alle voll— 
ſtändig falſch ſind. 5 


Frankreich. 


Paris, 4. Oetbr. In mehreren confervativen Journa⸗ 
len lieſt man vielfach giftige Betrachtungen und Notizen über die 
Truppenmuſterungen. So ſagt z. B. die legitimiſtiſche Opinion 
publique: „Wer wagt es nur zu ſagen, daß man ſich unter 
irgend einer früheren Regierung erlaubt habe, was man ſich 
gegenwärtig erlaubt? Wo und wann hat man Körbe Champag⸗ 
ner ſyſtematiſch an die Offiziere und Unterofftziere austheilen 
ſehen? Was ſoll das officielle Praſſen zu Ende jeder Muſterung 
bedeuten? Wenn die Prinzen des Hauſes Bourbon ſich derglei- 
chen erlaubt hätten, was hätte man nicht geſagt? Und man thut 
ſo etwas mitten in der Republik? Ein Präſident, dem die Ver⸗ 
faſſung das Commaudo der Armeen unterſagt, iſt es, der ſich 
zum 2 ewirther der Armee macht, ein Präſident, der genöthigt 
war, ſich an die Verſammlung zu wenden, weil ſein Vermögen 
erſchöpft ſei, und weil fein Gehalt nicht zu feinen nothwendigen 
Ausgaben hinreiche! Warum nun jet Ausgaben, die nicht nur 
überflüſſig und unnütz, ſondern regelwidrig, der Diseiplin ge⸗ 
fährlich und allen Gebräuchen entgegen ſind? Man hat die Ver⸗ 
theilung von Lebensmitteln an's Volk als ſeiner Würde zuwider 
unterdrückt; war das, um ſie bei der Armee wieder einzuführen? 

Paris, 6. Oetbr. Der „Evenement“ und die „Repu⸗ 
blique“ wurden gerichtlich verfolgt, weil mehrere ihrer Artikel 
nicht unterzeichnet waren. Nach dem „Moniteur“ hat Lucian 
Murat weder eine Miſſion erhalten, noch Paris verlaſſen. 
Mehr als 100 Repräſentanten ſind hier eingetroffen. Mehrere 
Generale werden als neue Adjutanten Napoleons Piece 
Der „Abend-Moniteur“ bringt einen heftigen Artikel, worin ges 
droht wird, die Armee würde Napoleon gegen ſeine Gegner 
vertheidigen. — Einem Gerüchte nach ſoll Soulouque er— 
mordet ſein. 


Belgien. 


Brüſſel, 4. Oetbr. Ein königl. Erlaß vom 25. Sept. 
beauftragt den Miniſter des Innern auf deſſen Antrag, die nö— 
thigen Maßregeln zu treffen, um eine Gallerie von Portraits 
der Präſidenten der legislativen Verſammlungen Belgiens ſeit 
1830 zur Ausſtellung im National-Palaſte herzuſtellen und die 
dazu erforderlichen Koſten den zur Ermunterung der ſchönen 
Künſte angewieſenen Fonds zu entnehmen. Zur Begründung 
dieſer Verordnung wird angeführt, daß die Ausführung einer 
ſolchen Gallerie zugleich ein Zeugniß der Dankbarkeit gegen die 
Bürger, die ſo hervorragende Aemter bekleidet haben, ſo wie 
ein Mittel ſein würde, die parlamentariſche Ueberlieferung des 


circuliren über die deutſchen und preußiſchen Angelegenheiten al-“ Landes dauernd zu erhalten und fort zu pflanzen. 


* 


Generallieutenant Schilder, inſpizirt worden. 
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Rußland. 


Von der ruſſiſchen Grenze, 29. Sept. Wie ſehr 
Rußland den Germanismus in feinem Reiche auszurotten be⸗ 
ſtrebt iſt, davon diene folgender Beleg. Es wird zu Dorpat 
kein Student aufgenommen, welcher nicht ruſſiſch ſprechen kann. 
Auch über den Kirchenbeſuch wird ſtrenge Aufſicht gehalten. Nie— 
mand erhält einen Paß, einen Staatsdienſt oder die Erlaubniß 
zur Trauung, der nicht nachweiſen kann, daß er jährlich wenig⸗ 

ſtens einmal zum Abendmahl gegangen. — Hier erhält ſich das 
Gerücht, der Zaar werde Polen als eigenes Königreich an den 
Thronfolger abtreten, und mit allen nur möglichen Mitteln dann 
dahin wirken, daß alle flavifchen Völkerſchaften unter Polens 
Scepter als ein großes polniſches Reich vereinigt werden. 


Kaliſch, 1. Oetober. Zur nahe bevorſtehenden Ankunft 
des Kaiſers und des Großfürſten geſchehen bereits die Zuſammen⸗ 
ziehungen derjenigen Truppen, welche vor dem Kaiſer die Revue 
paſſiren werden. In Warſchau zunächſt werden die Truppen 
auf dem Powonskiſchen Felde manövriren und im Feuer exerzi⸗ 
ren, wozu fortwährend Uebungen angeſtellt werden. Die Gene— 
rallieutenants Paniutin, Benskowski und Grotenhelm find in 
Warſchau angekommen. — Die Feſtungen, welche der Kaiſer 
während feines längeren Aufenthalts in Polen ebenfalls in Augen⸗ 
ſchein nehmen wird, befinden ſich im guten Zuſtande; dieſelben 
find erſt unlängſt vom Chef der Ingenieure der activen Armee, 


* 


* 


Die Perlen. 


Schon im hohen Alterthume waren die Perlen, namenilich 
im Morgenlande, die höchſte Zierde, der ſchönſte Schmuck der 
Frau, die ein orientaliſcher Dichter die Perle der Perlen nennt. 
Im Buche Hiob werden die Perlen als das köſtlichſte Juwel be= 
zeichnet. Der heilige Kirchenvater Tertullian nennt die Perle 
„Confeet des Meeres,“ Plinius erwähnt eine Perle, welche die 
Königin Kleopatra, als ſie den Sieger Antonius bei ſich bewir⸗ 
thete, in Wein aufgelöft hatte. Dieſe Perle ſoll nicht weniger 
als 38,400,000, 00 Seſtertien (ungefähr 1,250,000 Thaler) Ge⸗ 
koſtet haben. Zwei Züge ähnlicher Verſchwendung hat die Ge⸗ 
ſchichte Englands aufzuweiſen. Sir Richard Whitington ahmte 
bei einem Gaſtmahle, das er auf ſeinem Schloſſe zu Ehren Hein— 
rich V. gab, das Beiſpiel Kleopatra's nach. Im Jahre 1569 
trug ein Jude der Königin Eliſabeth eine Perle für 20,000 Pf. 
St. zum Kauf an. Sie war der Königin zu theuer. Ein Lon⸗ 
doner Kaufmann, Thomas Groſcham, kaufte dieſe Perle, zer 
ſtampfte ſie zu Pulver und ſchüttete es in ein Glas Rheinwein, 
das er auf das Wohl der Königin leerte. Heut zu Tage käme 
ein ſolcher Mann, der ſeinen Patriotismus auf ſolche Weiſe an 
den Tag legen wollte, in's Bedlam und zwar von Rechtswegen. 
Papſt Paul IV. kaufte einem venetianiſchen Kaufmann eine Perle 
von der Größe einer Haſelnuß für 44,000 Dukaten ab. Die Re⸗ 
publik Venedig verehrte einſt dem türkiſchen Kaiſer Soliman aus 
dem öffentlichen Schatz eine Perle, deren Werth ſich auf 100,000 
Kronen belief. Der Sultan opferte dieſen Schatz auf dem Altare 
einer venetianiſchen Edelfrau für die Seligkeit einer einzigen Nacht, 
wie ein italieniſcher Schriftſteller erzählt. 

Die bedeutendſten Perlenbänke ſind an der Weſtküſte Cey⸗ 
lon's, bei Java, Japan und Sumatra. Die Regierung von 
Ceylon, welche die Perlenfiſcherei an Privatperſonen verpachtet, 
bezieht dafür jährlich eine Million. 

Der berühmte Botaniker Linns wollte das Geheimniß ent— 
deckt haben, durch Anbohrung gewöhnlicher Flußmuſcheln auf 
künſtlichem Wege Perlen zu erzeugen; man erzählt, er habe die— 
ſes Geheimniß für 600 Ducaten an einen fpanifchen Kaufmann 
verkauft; aber weder er, noch deſſen Erben ſcheinen Gebrauch da⸗ 
von gemacht zu haben. 

Den koſtbarſten Perlenſchmuck beſitzen gegenwärtig die Katz 
ſerin von Rußland und die Königin von England; der Schmuck 
der Erſteren wird auf 17,000,000 Silberrubel, der Letzteren auf 
8,000,000 Pf. St. geſchätzt. 
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RE EBERLE 


Miſſenſchatt und Kunſt. 


Ein franzöſiſcher Arzt, Dr. Gondret, hat eine unfeh 
Methode entdeckt, alle, ſelbſt die hartnäckigſten Wechſelſeher an 
heilen. Das Heilmittel beſteht in der Setzung von 20 den 
Schröpfköpfen, oder, wenn man dieſe nicht hat, 20 (ſich gleiche 
falls, ſo wie die darin befindliche Luft erwärmt iſt, feſtſaugen⸗ 
den) Gläſern auf den Rücken neben dem Rückgrath, von der 
Schulter bis zu den Weichen, worauf der Fieberanfall ſofort 
aufhört und nicht wiederkehrt. Dieſe Methode iſt auf Befehl des 
franzöſiſchen Miniſters des Ackerbaues und Handels von den be- 
rühmten Aerzten Bricheteau und Bouillaud „ als Commiſſarien 
der Academie der Mediein, geprüft worden und ihr Bericht 
durchaus günſtig und beſtätigend ausgefallen. 


Handel und Induſtrie. 


„Prag, 1. Det. Heute wurde die Elb-Bahn i 
Verlängerung von Loboſitz bis Außig der Baan Bes Publ 
kums übergeben, und zwar einſtweilen für den Perſonentransport 
Der Train verließ Prag um 6 Uhr 30 Minuten früh und langte 
um 10 Uhr 35 Minuten Vormittag in Außig an. Der We 
von Loboſitz bis Außig wurde in 36 Minuten zurückgelegt Dis 
Conſtruection der Bahn iſt ausgezeichnet. Der außiger Bahnhof 
iſt äußerſt zweckmäßig ſituirt, ſein ſchönes Reſtaurationsgebäude 
enthält auch die Localien der kaiſerl. Fahrpoſt in ſich; man kann 
jetzt ſchon mittels der letztern ſogleich nach Ankunft des Trains 
= Ye bene i befördert werden und ſomit die 
Strecke von Prag nach Dresden ſchon in nicht 2 S 
mmllegen ) ſch cht ganz 12 Stunden 


* 


Cauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 7. Oet. Heute Vormittag 9 Uhr eröffn 
Director des hieſigen Kreisgerichts, Kr Kön ig, Ne uke 
Schwurgerichtsperiode für dieſes Jahr mit einer Auſprache an 
die Geſchworenen, worin er darauf aufmerkſam machte, daß ein 
2 Zeitraum, als gewöhnlich, ſeit der letzten itzung ver⸗ 
floſſen ſei und daß deſſenungeachtet die diesmalige Sitzung nur 
kurze Zeit dauern würde, woraus man einen günftigen chluß 
auf die Sittlichkeit der 3 Lauſitzer Kreiſe ziehen dürfe 8 { 2 
hieſigen Schwurgerichtsbezirk umfaſſen. 3 
„, Der Gerichtshof beſtand aus Herrn Director Köni 
Präſident, aus den Gerichtsräthen Paul und zur Hellen — 
den Kreisrichtern Beier und v. Gliezynski. Staatsanwalt: 
Juſtizrath Hoffmann. Gerichtsſchreiber: Refer. Fritſch ö 

Auf der Anklagebank befindet ſich der Gedingehäusler Da—⸗ 
niel Rothe aus Tiefenfurt wegen Betreten eines fremden Jagd- 
reviers und thätlicher Widerſetzlichkeit gegen einen een 
Sein Vertheidiger iſt der Rechtsanwalt Herrmann. i 

Die 12 ausgelooſten Geſchworenen ſind die Herren: Pa⸗ 
pierfabrik. Fiſcher, Buchdruckereibeſ. Dreßler, Steuer⸗Ein⸗ 
nehmer Delingat, Dominialpachter Franz, Rittergutsbeſitzer 
Frenzel, Bauergutsbeſ. Gründer, Kaufmann Hecker Tuch⸗ 
fabrifant W. Krauſe, Prem.⸗Lieut. Ohle, Schornſteinfeger⸗ 
meiſter Siegert, Courector Struve und Bleicher Seibt. 

Der Angeklagte Rothe, 50 Jahre alt, gelernter Jäger 
bekennt ſich nicht ſchuldig und behauptet, ein ungeladenes und 
unbrauchbares Gewehr unter dem Mantel von Tiefenfurt nach 
Heiligenſee zum Verkauf getragen zu haben und auf dem Wege 
dahin von dem Unterförſter Petermann angehalten worden zu 
ſein, wobei dieſer ihn, da er das Gewehr nicht gutwillig habe 
hergeben wollen, angefaßt und geſchlagen habe. 

Der Zeuge und Denunziant, Unterförſter Petermann 
behauptet dagegen, er habe den ꝛc. Rothe zwar auf einem Wege, 
aber auf einem wenig betretenen, angetroffen, Fährten von Hirſch⸗ 
wild abſpürend. f Das fragliche Gewehr ſei eine kurze Pirſchbüchſe 
dc ſechicge 5 zu,, daß er den Angeklagten gefaßt, aber 
nicht g gen habe. im letzteren Punkte ſi ine Aus 
bc h Im letz ukte ſind feine Aus ſagen 


Als Entlaſtungszeugen treten der Häusler Hildeb 
aus Schnellfurt und 52 Häusler Wünſch ebendaher auf hee 
Ausſagen ſind jedoch ziemlich unbeſtimmt. 5 
kachdem hierauf der Staatsanwalt die Anklage aufrecht 
erhalten, der Vertheidiger plaidirt und der Präſident reſumirt 
hatte, werden vom Gerichtshofe folgende zwei Fragen geſtellt: 
(Fortſetzung im Beiblatt.) 


Mit einem Beiblatt. > 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung M 120. 


1) Iſt der Angeklagte ſchuldig, am 1, Mai 1850 in der Gör⸗ 
liger Communalhaide mit einem Gewehre ein fremdes Revier 
außerhalb der ordentlichen Landſtraße betreten zu haben? 

2) Iſt der Angeklagte ſchuldig, der Wegnahme des Gewehrs ſich 
mit Gewalt an der Perſon des Unterförſter Petermann wis 
derſetzt zu haben? N 

Nachdem die Geſchworenen wegen Formfehlern“) zweimal 
in ihr Berathungszimmer vom Gerichtshofe zurückgeſchickt worden 
waren, erfolgte endlich um 1 Uhr der Spruch: Nicht ſchuldig, 
auf beide Fragen, worauf der Angeklagte vom Gerichtshofe ſofort 
freigeſprochen und entlaſſen wurde. 

Es wurde demnächſt die Sache der des vierten Diebſtahls 
angeklagten unverehelichtn Mathilde Kratzert aus Lauban 
verhandelt. Die Angeklagte bekannte ſich ſchuldig und ward vom 
Gerichtshofe zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt, 

Um 2 Uhr Nachmittags trat vor die Schranken die ver⸗ 
ehelichte Oberjäger Marie Henr. Rabſahl, geb. Nitſchke, 
aus Görlitz unter der Anklage verheimlichter außerehelicher Schwanz 


gerſchaft und Niederkunft, ingleichen Beſeitigung ihrer Leibesfrucht. 


Gerichtshof, Staatsanwaltſchaft, Vertheidigung ſind beſetzt, 
wie oben bei ze. Rothe. Als Geſchworene fungiren: Ritterguts⸗ 
beſitzer Nendel, Rittergutsbeſ. v. Boſe, Buchdruckereibeſitzer 
Dreßler, Bürgermeiſter Fiſcher, Scholtiſeibeſitzer Jackiſch, 
Freih. v. Kleiſt, Prem.⸗Lieut. Ohle, Rittergutsbeſ. v. Reib⸗ 
nitz, Gutsbeſ. Seiler, Kaufmann Ferd. Schmidt, Oberſt⸗ 
lieut. v. Zaſtrow, Gutsbeſitzer Luban. { E 

Nach Vorleſung der Anklageſchrift durch den Gerichtsſchrei— 
ber, Refer. Fritſch, erklärt ſich die Angeſchuldigte, 38 Jahre 
alt, ſeit 6 Jahren verheirathet und Mutter von 2 chel, Kindern, 
auf Befragen des Präſidenten für nichtſchuldig. Trotzdem räumt 
fie im Verlaufe der Unterfuchung ein, daß ſie von einem Jäger, 
welcher bei ihr gewohnt habe und am 1. October 1849 nach Va⸗ 
den zu feinem Bataillon abmarſchirt wäre, gegen Ende Septem- 
ber geſchwängert worden ſei und am 19. Mai d. J. ein todtes 
Kind geboren, welches ſie in einen irdenen Topf gethan und in 
die Neiſſe verſenkt habe. Auch räumt die Angeklagte ein, daß 
ſie ihre Schwangerſchaft, ſowie ihre Niederkunft zu verheimlichen 
geſucht habe, bis ihre Hausgenoſſen auf ihre veränderte Leibes⸗ 
beſchaffenheit aufmerkſam geworden ſeien und Anzeige bei der Po⸗ 
lizeibehörde gemacht hätten, worauf dieſelbe eine körperliche Un⸗ 
terſuchung durch die Hebamme Kahlmann und den Kreischi⸗ 
rurgus Schmidt veranlaßt hätte. Als Motiv ihrer verbreche⸗ 
riſchen Handlungsweiſe giebt die Angeklagte Furcht vor ihrem 

1. ER 

e Giund dieſes Geſtändniſſes will der Präſident des 
Gerichtshofes, ſowie der Staatsanwalt auf die Vernehmung der 
Belaſtungszeugen verzichten; allein der Vertheidiger beantragt 
wenigſtens die Vernehmung der Hebamme Kahlmann und des 
Kreischir. Schmidt, um den Geſchworenen die Ueberzeugung 
zu geben, daß die Angeklagte die volle Wahrheit geſagt habe und 
daß das Kind nicht lebend zur Welt gekommen, ſei. Es werden 
daher die genannten ſachkundigen Zeugen verhört, und dieſelben 
bekunden auch, daß das, was die sc, 1 über ihren körper⸗ 
lichen Zuſtand und über die Geburt des Kindes ꝛc. geſagt habe, 
das Zeichen der Wahrſcheinlichkeit an ſich trage. 
1 


) Die von den Geſchroorenen zu beobachtende Form iſt ſehr einfach. 
Sie haben ſich in ihrem Berathungszimmer, das ſie während der Veſchluß⸗ 
faſſung über den Urtheilsſpruch nicht verlaſſen dürfen, zunächſt einen Obmann 
zu wählen, und wenn unter feinem Präſidio die Geſchworenen ſich über das 


Schuldig“ oder „Nichtſchuldig“ entſchieden haben und in das Seſſionszimmer 


kgetebrt ſind, hat der Obmann den Spruch mit den Worten zu verkün⸗ 
Nein kezenge auf meine Ehre und mein Gewiſſen vor Gott und Men⸗ 
ſchen der Spruch der Geſchworenen lautet: Ja, der Angeklagte iſt ſchuldig, 
oder Nein, der Angeklagte iſt nicht ſchuldig,“ und nun folgt wörtlich die ges 
ſtellte Frage. Der Urtheilsſpruch muß alsdann in dieſer Form ſchriftlich, mit 
der Unterjeprift des Obmannes, dem Gerichtshofe und zu den Acten übergeben 
3 dem vorliegenden Falle hatten die Geſchworenen die erſte Frage 
schlechthin mit „Nein“ beantwortet, Nie mußten alſo umkehren und dem „Nein“ 
noch beifügen: Der Angeklagte iſt nicht ſchuldig, am 1. Mai c. — betreten 
zu haben. Bei ihrer Rücklehr verkündigte nun der Obmann, Prem.⸗Lleute⸗ 
nant Ohle, das Nichtſchuldig auf die erſte Frage in gehöriger Form; auf die 
zweite Frage lautete der Spruch: Ja, der Angeklagte iſt ſchuldig, der Weg⸗ 
nahme ſeines Gewehres Th mit Gewalt an der Perſon des ze. Petermann 
widerſetzt zu haben, jedoch mit Weglaſſung des Zuſatzes „mit 
Gewalt“, weit das nicht sr ieſen ift, Natürlich konnte der Ges 
richtshof auf eine ſolche willkürliche Abänderung ſeiner Fragſtellung nicht ein⸗ 
gehen, und obgleich der Geſchworene H ecker den ungeſetzlichen Beſchluß zu 
motiviren ſuchte, mußten ſich doch die Geſchworenen abermals zurückziehen, 
um ſich über ein einfaches Schuldig oder Richtſchuldig zu berathen. Der Er⸗ 
folg dieſer abermaligen Berathung war: Nichtſchuldig mit 7 gegen 5 Stimmen. 


Görlitz, Donnerstag den 10. Oetober 1850. 


Nach dem Plaidoyer der Staatsanwaltſchaft, welche das 
„Schuldig beantragt, und der Vertheidigung, welche die Schuld der 
Angeklagten zwar anerkennt, aber beſonders darauf gerichtet iſt, 
das Verbrechen der Beiſeitſchaffung der Leibesfrucht in einem we⸗ 
niger ſtrafbaren Lichte darzuſtellen, wird von dem Präſidenten 
ein höchſt geiſtreiches Exrpofe gegeben und nach einigen Debatten 
mit dem Vertheidiger die Frage geſtellt: 

Iſt die Angeklagte ſchuldig, im Vewußtſein eines außerehelichen 
Beiſchlafs ihre Schwangerfchaft und Niederkunft verſchwiegen, 
auch das am 19. Mai 1850 geborene vollſtändige Kind weg⸗ 
geſchafft zu haben, ſo daß eine Unterſuchung, ob daſſelbe bei 
der Geburt gelebt habe, nicht mehr möglich geweſen iſt? 
Die Geſchworenen ſprachen nach kurzer Verathung das „Schul- 
dig aus. Der Staatsanwalt beantragt das niedrigſte Strafmaß — 
12 Jahre Zuchthaus und der Gerichtshof entſpricht dieſem Antrage. 


Görlitz, 8. Det. [Fortſetzung der Aſſiſen.] Der 
Gerichtshof war gebildet wie geſtern. Als Geſchworene fungirs 
ten: Rittergutsbeſ. v. Boſe, Rittergutsbeſ. Demiſch, Buch⸗ 
druckereibeſitzet Dreßler, Kreis-Steuereinnehmer v. Gößnitz, 
Freih. v. Kleiſt, Tuchfabrikant Wilh. Krauſe, Gutsbeſitzer 
Luban, Oekonomie-Commiſſarius v. Möllen dorf, Ritterguts⸗ 
beſ. Nendel, Vorwerksbeſ. Schiller, Schornſteinfegermeiſter 
Siegert und Rittergutsbeſitzer v. Reibnitz. 

Vor den Gerichtsſchranken ſtand der Tagearbeiter Johann 
Gottl. Handke aus Heiligenſee. Er hatte am 14. April d. J. 
in der Gemeindeverſammlung daſelbſt, während der Ortsrichter 
Köhler das Jagdpolizeigeſetz der verſammelten Gemeinde vor⸗ 
las, ausgerufen: „Unſer Richter taugt nichts, fie find alle Spitz— 
buben; heute iſt Freiheit, das Geſetz gilt nichts, es braucht nicht 
angenommen zu werden, es muß zurückgeſchickt werden!“ Handke 
ſuchte ſich heut durch ſeine totale Trunkenheit zu entſchuldigen, 
und wollte deshalb nichts wiſſen. 

Die Geſchworenen ſprachen nach kurzer Berathung das 
„Schuldig“ über ihn aus. Der Gerichtshof verurtheilte ihn nach 
F. 13 u. 16 der Verordnung vom 30. Juni 1849 wegen Belei⸗ 
digung des Ortsrichters im Amte und wegen Aufreizung zum Un⸗ 
gehorſam gegen das Geſetz zu 6 Wochen Gefängniß, ſowie in 
die Tragung der Koſten. 

2) Der Gerichtshof war aus a Berfonen gebildet. 
Als Geſchworene fungirten: Rittergutsbeſ. v. Döbſchütz, Buch⸗ 
druckereibeſ. Dreßler, Bürgermeiſter Fiſcher, Bauergutsbeſ. 
Gründer, Kaufmann Hecker, Scholtiſeibeſ. Jackiſch, Freih. 
v. Kleiſt, Tuchfabr. Krauſe, Vorwerksbeſ. Schiller, Kauf⸗ 
mann Ferd. Schmidt, Gutsbeſ. Seiler, Oberſtlieut. a. D. 
v. Zaſtrow. 

Auf der Anklagebank ſaß der Gärtner Joh. Gottl. Ernſt 
Kuhnt aus Bremenhain, verheirathet und Vater von 5 Kindern, 
bereits mehrere Male beſtraft. Er war angeklagt, dem Dienſt⸗ 
knecht Möbius aus Ludwigsdorf ein Paar Handſchuhe im 
Werthe von 8 Sgr. in der Wolf'ſchen Schänke zu Bremenhain 
am 9. Januar d. J. geſtohlen zu haben. f 

Er wurde, da es ihm nicht bewieſen werden konnte, frei— 
geſprochen. 


3) Gerichtshof wie oben. Geſchworene: Bauergutsbeſitzer 


Bormann, Rittergutsbeſitzer v. Döbſchütz, Dominialpachter 
Franz, Rittergutsbeſ. Frenzel, Kreis-Steuereinnehmer von 
Gößnitz, Kaufm. Hecker, Rittergutsbeſ. v. Reibnitz, Kfm. 
Ferd. Schmidt, Gutsbeſ. Seiler, Schornſteinfegermeiſter 
Siegert, Courector Struve, Oberſtlieut. a. D. v. Zaſtrow. 

Der Einwohner Joh. Gottlieb Stübner zu Deutſchoſſig 
hatte einem Gärtner eine Stange im Werthe von 6 Sgr. und 
an der Barriere zu Leſchwitz mehrere Latten im Werthe von 
2 Sgr. geſtohlen. Er wurde von den Geſchworenen für „ſchul⸗ 
dig“ erklärt und, da dies der vierte Diebſtahl iſt, vom Gerichts⸗ 
hofe zu lebens länglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt. 


Görlitz, 8. Oetbr. Am 11. Juni c. rettete, wie unſern 
geehrten Leſern aus dem betreffenden Berichte erinnerlich ſein 
wird, der Schüler der hieſigen höhern Bürgerſchule, Benno 
von Rabenau, den Zögling der hieſigen katholiſchen Schule, 
Joſeph Heinze von hier, aus den Fluthen der Neiſſe. Für 
diefe ſchöne That iſt dem v. Rabenau auf Verwendung der 
hieſigen Schul- und Aufſichts-Behörden nach erhobenem Thatbe— 
ſtande und Vernehmung der Zeugen des Vorfälles die größere 
ſilberne Erinnerungs-Medaille, welche auf der einen Seite das 
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Bruſtbild Sr. Majeſtät des verſtorbenen Königs Friedrich Wil⸗ 
helm III. und auf der Kehrſeite die von einem Eichenlaubkranze 
in koſtbar erhabener Arbeit umſchlungene Inſchrift: „Für Ret⸗ 
tung aus Gefahren“ trägt, vom königl. Miniſterium des 
Innern durch die königl. Regierung zu Liegnitz ertheilt worden. 
Herr Schuldireetor Profeſſor Kaumann händigte dem jungen 
v. Rabenau am geſtrigen Tage bei Gelegenheit der Eröffnung 
des Winter⸗Semeſters und Lehreurſus feierlichſt vor ſämmtlichen 
Schülern und Lehrern der höhern Bürgerſchule unter Voraus⸗ 
ſchickung einer eben ſo herzlichen als beherzigenswerthen Anſprache 
an den v. Rabenau und ſeine Mitſchüler dieſe Medaille ein. X. 


Görlitz, 8. Oet. Heute traf der Graf v. Neſſelrode, 
Staatskanzler des Kaiſers von Rußland, nebſt Dienerſchaft auf 
ſeiner Reiſe von Dresden nach Warſchau hier ein, und nahm 
ſein Abſteigequartier im „Rheiniſchen Hof.“ X. 


Görlitz, 9. Oetober. Beſtimmten Be zu Folge 
wird Freitags, den 11. d. M., der Königl. Ober⸗Präſident von 
Schleſien, Herr von Schleinitz, hier auf einer Inſpeetionsreiſe 
eintreffen und einige Tage in Geſchäften hier verweilen. X. 


Görlitzer Kirchenliſte. 

Geboren. 1) Hrn. Ernſt Adolph Huſte, B., Brauhofsbeſitzer u. 
Seifenſiedermſtr. allh., u. Frn. Friederike Amalie geb. Unger, T., geb. d. 
12. Sept., get. d. 4. Oct., Laura Sophie. — 2) Mſtr. Joh. Aug. Im⸗ 
manuel Fiedler, B. u. Schneid. allh., u. Frn. Aug. Bertha geb. Silling, 
T., geb. d. 4. Sept., get. d. 6. Oct., Selma. — 3) Mſtr. Sam. Gottfr. 
Dienel, B., Fleiſchh. u. Stadtgartenbeſitz. allh., u. Frn. Joh. Chriſt. geb. 
Maukiſch, S., geb. d. 15. Sept., get. d. 6. Oet., Samuel Reinh. Alfred. 
— 4) Mir, Wilhelm Julius Stoll, B. u. Klemptn. allh., u. Fru. Agnes 
Math. geb. Bombach, T., geb. d. 18. Sept., get. d. 6. Oct., Marie. — 
5) Heinr. Guſtav Heinriei gen. Schneppenkrell, Werkführ. in ein. Tabakfabr. 
allp., u. Fru. Aug. Emilie geb. Enders, S., geb. d. 24. Sept., get. d. 
6. Oct., Paul Otto Richard. — 6) Mſtr. Julius Gottfried Seidel, B. u. 
Tuchmach. allh., u, Frn. Chriſt. Henr. geb. Herfort, T., geb. d. 24. Sept., 


get. d. 6. Oct., Emma Pauline. — 7) Joh. Traug. Michel, Inw. allh., 
u. Frn. Marie Eliſ. geb. Graſſe, T., geb. d. 24. Sept., get. d. 6. Oct., 
Anna Bertha. — 8) Hrn. Friedr. Wilh. Hörnig, B. u. Kaufm. allh., u. 
Frn. Joh. Karol. Bertha geb. Kunze, S., geb. d. 25. Sept., get. d. 6. 
Oet., Karl Alfred Edmund. — 9) Joh. Karl Aug. Schmidt, Inwohn. allh., 
u. Sen. Joh. Chriſt. geb. Schäfer, T., geb. d. 26. Sept., get. d. 6. Oct., 
Anna Aug. — 10) Mſtr. Karl Ernſt Röſch, B. u. Schuhm. allh., u. Frn. 
Chriſt. Charl. geb. Völkel, T., geb. d. 26. Sept., get. d. 6. Oct., Sido⸗ 
nie Clara. — 11) Joh. Georg Garbe, Gärtner zu Nieder⸗-Moys, u. Frn. 
Joh. Eliſ. geb. Kahlert, T., geb. d. 27. Sept., get. d. 6. Oct., Thereſe 
Aug. — 12) Joh. Gottl. Becker, Schuhmach. allh., u. Ben. Marie Louiſe 
geb. Brückner, T., geb. d. 27. Sept, get. d. 7. Oct., Marie Pauline. — 
13) Joh. Gottlieb Neumann, Maurergef. allh., u. Fru. Joh. Roſine geb. 
Lange, S., todtgeb. d. 4. Det. — In der chriſtkatholiſchen Ger 
meinde: 14) Johann Heinrich Schütz, B. u. Schuhmach. allh., u. Frn. 
Chriſt. Henr. geb. Wiesner, T., todtgeb. d. 5. Oct. 

Getraut. Mſtr. Joh. Friedr. Neumann, B. u. Tiſchl. zu Witten⸗ 
berg, u. Igfr. Amalie Erneſtine Hartmann, weil. Joh. Chriſt. Hartmann's, 
B. u. Hausbeſitzer zu Reichenbach, nachgel. ehelich jüngſte T., getr. d. 2. 
Oct. — 2) Mſtr. Karl Heinrich Böhmer, B. u. Drechsler allh., u. Soft, 
Chriſt. Frieder. Trinks, Gottfr. Trink’, Handarb. auf dem Grieſe b. Gera, 
ehel. zweite T., getr. d. 2. Oct. in Leipzig. — 3) Karl Wilhelm Letſch, 
Inw. allh., u. Wilh. Franziska Heſſel, jetzt Mſtr. Karl Heinr. Bibrach's, 
B., Tuchbereit. u. Tärb. zu Mutzſchen, Pflegetochter, getr, d. 6. Det. — 
4) Joh. Wilh. Träger, Zimmergef. allh., u. Anna Roſ. Chriſt. Liebchen, 
Joh. Gottl. Liebchen's, Wegewärt. allh., ehel. ält. T., getr. d. 7. Oct. 

Geſtorben. 1) Fr. Chriſt. Sophie Geßner geb. Schneider, weil. 
Friedr. Aug. Geßner's, B. u. Zimmergeſell allh., Wwe., geſt. d. 1. Oct., 
alt 62 J. 1 M. 14 T. — 2) Mſtr. Karl Gottl. Martin, B., Weiß⸗ u. 
Sämiſchgerb. allh., geſt. d. 4. Oct. „ alt 60 J. 9 T. — 3) Fr. Joh. Chriſt. 
Nickchen geb. Abiſch, Hrn. Friedr. Wilh. Nickchen's, Briefträg. bei dem k. 
Grenzpoſtamte allh., Ehegattin, geſt. d. 28. Sept., alt 38 J. 3 M. 21 T. 
— 4) Weil. Joh. Gottl. Rähmiſch's, Inwohn. allh., u. weil. Fru. Anna 
Roſ. geb. Gerlach, S., Ernſt Gottl., get. d. 1. Oct., alt 12 J. 6 M. 
9 T. — 5) Joh. Gottl. Opitz, B. u. Hälterpacht. allh., geſt. d. 4. Oct., 

alt 62 J. 7 M. 8 T. — 6) Mſtr. Emil Adolph Ferdin. Pörſchke's, B. u. 
Schneid. allh., u. Ben. Erneſt. Henr. geb. Maſchke, Zwillingsſ., Ferdinand 
| Otto Jul., geſt. d. 4. Oct., at 1 M. 12 T. — 7) Mſtr. Joh. Imman. 
Ludwig's, B. u. Tuchmach. allh., u. Yen. Joh. Doroth. geb. Bergmann, 
T., Joh. Jul. Laura, geſt. d. 4. Oct., alt 18 T. — In der ſchriſtka⸗ 
tholiſchen Gemeinde: 8) Herrm. Völkel's, Schuhmachergeſ. allh., u. 
Frn. Fried. Amal. geb. Vogt, S., Herm. Aug., geſt. d. 2. Oct., alt 7 T. 


Bekanntmachungen 


(832) Bekanntmachung, 


betreffend die Verdingung der Beköſtigung der 5 Jagen r in den | 


Königlichen Strafanſtalten zu Görlitz, Jauer und Sagan pro 1851. 
a Die Beköſtigung der Gefangenen in den Strafanſtalten zu Görlitz, 
Jauer und Sagan auf das Jahr 1851 ſoll, entweder für jede Anſtalt einzeln, 
oder für alle drei Anſtalten zuſammen, im Wege des Submiſſions-Verfahrens 
an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 
Wir fordern daher alle diejenigen Perſonen, welche auf dieſes Geſchäft 
eingehen wollen, hierdurch auf, ihre diesfälligen Gebote bis zum 21. Deko: 
ber 0. in unſerer Polizei-Regiſtratur verſiegelt und mit der Aufſchrift: 
„Lieferungs⸗Gebot für die Beköſtigung der Gefangenen in den 
Strafanſtalten“ 

verſehen, portofrei einzureichen oder abzugeben und in denſelben ausdrücklich 
a) für die einzelnen Anſtalten, 
b) für alle drei zuſammen 

die Gebote zu ſtellen. . 

An dem genannten Tage Vormittags um 11 Uhr wird die Eröffnung 
der Submiſſionen in dem Sitzungs⸗Saale des Königlichen Regierungs-Gebäu⸗ 
des ſtattfinden, und behalten wir uns den Zuſchlag ſelbſt vor. 

Die Bedingungen, welche dem abzuſchließenden Contracte zum Grunde 
gelegt werden ſollen, können ſowohl in unſerer Polizei- Regiſtratur, als in 
den Geſchäfts⸗Lokalen der Strafanſtalten eingeſehen werden. 

Liegnitz, den 24. Sept. 1850. 
Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. 
_ (gez.) v. Korff. 


538] Mein 


Rum⸗, Liqueur⸗ und Eſſig⸗Geſchäft 
verlege ich mit heutigem Tage in das Haus des Herrn Kaufmann Röder 
VDrüderſtraße No. 136. 


und indem ich ſolches mit einem Detail⸗Verkauf verbinde, empfehle ich alle 
Sorten feiner Ligueure, Nums, Arac und Branntweine in vorzüglicher 
Qualité, nebſt den gangbarſten Material⸗Waaren, zu den billigſten Preiſen. 


ss F. R. Neumann, 
Geſchäfts⸗Verlegung. 


540) Meinen geehrten Geſchäftsfreunden die ergebene Anzeige, daß ich 


am heutigen Tage meine Lederhandlung aus der goldnen Krone in das Haus 
des Wagenbauer Herrn Förſter, No. 108., neben dem weißen Noß, 


verlegt habe. N 
Görlitz, den 8. Oetober 1850. 


Ludwig Heinrich. 


Local⸗Veränderung. 


Einem hochgeehrten Publikum hieſigen Orts und der Um 

ich die ergebenſte Anzeige, daß ich mein Tuchgeſchäft nicht u Dr 
markte im Kaufe des Herrn Thorer, fondern daß ich daſſelbe nach den Ian: 

gen Läuben No. 1. verlegt habe, mit der Bitte, mir Ihr gütiges Vertrauen 

auch dahin 1102 zu laſſen. 


b empfehle ich die neueſten Winterſtoffe zu Röcken und Bein: 
a V. Moritz Krause, 
[507] lange Läuben No. 1. 
1339] Gefüllte marinirte Heringe 
empfiehlt F. N. Neumann, Brüderſtraße No. 136. 
1524] Es iſt ein baumwollenes gelbgedrucktes Tuch von einem armen 


Dienſtboten verloren worden. Der Finder wird gebeten, daſſelbe Bock 
No. 527. abzugeben. ö h N 


Zum 15. October 1830. 
Subferiptions - Einladung 


auf ein prachtvolles Tableau: f 


Preußens Ster 
1848. 1850. 


Gedicht von J. G. Ch. Becker. Entworfen und mit 
allegoriſchen Randverzierungen in Bronze- elaire-obseure- 
Druck ausgeführt in der Hofſteindruckerei von 
J. Brückner in Magdeburg. 
Subſeriptions⸗ Preis 1 Thlr. 5 Sgr. 

In der unterzeichneten Buchhandlung liegt ein Probeblatt 
und Liſte zur Unterzeichnung bereit. 


G. Heinze & Comp. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


